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an der Kirche aber noch nicht
ganz abgeschlossen. Der ge-
samte Eingangsbereich sollte
zudem einheitlich mit Klin-
kern gepflastert werden und
an der Westseite der Kirche
stand noch die Erneuerung
einer Treppe und an der
Nordseite eine Pflasterung an.
Die Klinker kamen aus einer
großzügigen Spende, wie Bau-
leiter Johannes Wurpts er-
zählt.

Neben dem Mauerwerk
und dem Pflaster wurde auch
das Dach saniert, dass in die-
sem Zuge neben neuen Zie-
geln auch eine Regenrinne er-
halten hat. Die Arbeiten wur-
den vor Ort von Johannes
Wurpts aus dem Westerholter
Kirchenvorstand betreut. Zu-
ständig für die Baumaßnah-
me bei der Westerholter Kir-
che war die Außenstelle Au-
rich des Amtes für Bau- und
Kunstpflege Osnabrück. Da
die Sanierung auf dem Sanie-
rungsprogramm der Landes-
kirche stand, hat diese die
Bauarbeiten durch Zuschüsse
mitfinanziert.

Damit wurden alle für die-
ses Jahr geplanten Arbeiten
erfolgreich und planmäßig
abgeschlossen. Sowohl Pasto-
rin Astrid Jürgena als auch
Bauleiter Johannes Wurpts
freuen sich sehr über die Fer-
tigstellung und Komplettie-
rung aller Bauarbeiten.

lien für Sanierungsmaßnah-
men an alten Gemäuern ge-
sammelt und aufbewahrt.

Mit der Sanierung des Glo-
ckenturms waren die Arbeiten

terformat aus dem Material-
depot des Amtes für Bau- und
Kunstpflege in Strackholt zum
Einsatz. Dort werden ver-
schiedenste alte Baumateria-

einzelne Backsteine ausge-
tauscht. Damit das Mauer-
werk hinterher aber auch ein
einheitliches Bild abgibt, ka-
men alte Backsteine im Klos-

Für ein einheitliches 
Mauerwerk kamen alte 
Backsteine des Amtes 
für Bau- und Kunstpflege
zum Einsatz. 

WESTERHOLT/ANA – Das Gerüst
ist weg, nur Schubkarren,
Sandsäcke und übrig geblie-
bene Materialien lassen noch
erahnen, dass hier schwer ge-
arbeitet wurde. Die Rede ist
von dem Glockenturm neben
der Westerholter Friedenskir-
che, an dem seit August die-
sen Jahres Bau- und Sanie-
rungsarbeiten vorgenommen
wurden.

Der zweigeschossige Glo-
ckenturm mit dem quadrati-
schen Grundriss wurde etwa
um das Jahr 1350 aus großfor-
matigen Backsteinen neben
der Kirche in Westerholt er-
baut. Im Laufe der Zeit wur-
den immer mal wieder einige
Stellen im Mauerwerk mit
Steinen unterschiedlichster
Formate repariert. Inzwischen
waren aber auch viele der
Backsteine marode geworden.

Bei der Baumaßnahme
wurden somit das Mauerwerk
und das Dach des mehr als
660 Jahren alten Bauwerks sa-
niert. Während einige Teile
des Mauerwerks großflächig
saniert werden mussten, wur-
den an anderen Stellen nur
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WESTERHOLT – Erna Freese
schaut auf 88 Jahre zurück.
SCHWEINDORF – Hermann
Fleßner wird 87 Jahre. Hein-
rich Sassen begeht seinen
84. Geburtstag.
NEUSCHOO – Jürine Lott-
mann kann auf 87 Jahre zu-
rückblicken.
NESSE – Heye Habben feiert
seinen 81. Geburtstag.
NEßMERSIEL – Gerhard Höf-
ker begeht seinen 81. Ge-
burtstag.
DORNUM – Helene Miener
feiert ihren 81. Geburtstag.
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Glockenturm von 1350 ist fertig saniert
BAUARBEITEN Neben dem Mauerwerk wurden auch das Dach und das Pflaster erneuert

Nicht nur das Mauerwerk wurde zum Teil großflächig saniert, auch die Wege um Kirche und
Glockenturm wurden neu gepflastert. Zudem hat der Turm auch eine Regenrinne sowie ein
neues Dach erhalten. BILD: ANNA GRAALFS

Eigeninitiative unter Nachbarn zum Nachahmen
GEMEINSCHAFT Ochtersumer Nachbarschaft sorgt selbst für Weihnachtsbeleuchtung in ihrer Straße

OCHTERSUM/ANA – Rund 20
Nachbarn aus der Negen-
meertener Straße in Ochter-
sum haben selbst die Initiati-
ve ergriffen und sich gemein-
sam um eine Weihnachtsbe-
leuchtung in ihrer Straße ge-
kümmert. Die Idee ging von
Peter und Inge Dworak aus,
die in Eigenregie von den
Nachbarn, die bei der Aktion
mitmachen wollten, Geld ge-
sammelt haben.

„Man kann nicht immer
auf Gelder von der Gemeinde
hoffen, man muss auch mal
selber was in die Hand neh-
men“, weiß Inge Dworak. Ge-
meinsam mit Ochtersum Bür-
germeister Franz Pfaff wurden

sieben Sterne bestellt, die am
vergangenen Sonnabend an
den Laternen in der Straße
aufgehängt wurden. Dazu
wurde in der Garage der Dwo-
raks noch eine kleine Einwei-
hungs-Feierstunde gehalten.
Dort werden die Sterne auch
zukünftig für die nächsten
Jahre gelagert und Peter Dwo-
rak wird sich um die Instand-
haltung kümmern. Erfolg-
reich eingeschaltet wurde die
Beleuchtung am Montag-
abend.

Bürgermeister Pfaff lobte
die Initiative der Nachbar-
schaft, deren Ziel es ist, ande-
re zum Nachahmen anzure-
gen.

Die rund 20 Nachbarn der Negenmeertener Straße in Ochtersum kamen am vergangenen
Sonnabend nach dem Aufhängen zu einer kleinen Feierstunde zusammen. BILD: EIKE DWORAK

Lichterglanz
DORNUM/ANA – Der Bürger-
verein Herrlichkeit Dor-
num und der Gewerbever-
ein Dornum und Umge-
bung laden am Sonn-
abend, 29. November, um
16 Uhr, zu einem Lichter-
fest auf den Marktplatz ein.
Für das leibliche Wohl ist
gesorgt. Heißer Glühwein
und Kinderpunsch werden
ausgeschenkt und alles
wird in vorweihnachtliche
Atmosphäre gehüllt sein.
Pünktlich um 16 Uhr wird
dann die Weihnachtsbe-
leuchtung im Ort und am
Wasserschloss eingeschal-
tet.

Adventskalender
MIDDELS/AH – In diesem
Jahr startet in der Kirchen-
gemeinde Middels die Ak-
tion „Lebendiger Advents-
kalender“. Draußen vor der
Tür werden Adventslieder
gesungen und eine Ge-
schichte gelesen. Zwi-
schendurch gibt es Geträn-
ke zur Stärkung. Den Auf-
takt macht am ersten Ad-
ventssonntag, 30. Novem-
ber, um 19 Uhr Familie
Rahmann aus Middels-Os-
terloog, Zum Hasenholt 7.

Adventsfeier
DORNUMERSIEL/AH – Die
diesjährige Adventsfeier
der Aktionsgemeinschaft
Dornumersiel wird am
Sonnabend, 29. November,
um 17 Uhr am „Alten Ha-
fen“ veranstaltet. Der
Weihnachtsmann für die
Kinder kommt um etwa 18
Uhr.
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Deswegen hatte so vieles,
was auf diesem Planeten
schön war, mit Vergänglich-
keit zu tun und damit, dass
die Erde sich drehte. Was viel-
leicht erklärt, warum der An-
blick solcher Schönheit der
Natur Melancholie auslöste
und die Sehnsucht nach dem
nicht gelebten Leben.

Es war diese besondere Art
der Traurigkeit, die ich an je-
nem Abend spürte. Sie übte
ihre eigene Schwerkraft aus,
die mich nach Osten zog, in
Richtung England. 

Ich sagte mir, ich wollte sie
einfach nur wiedersehen, ein
einziges Mal noch. Aus der
Ferne einen Blick auf sie wer-
fen, mit eigenen Augen sehen,
dass es ihnen gut ging.

Und der Zufall wollte es,
dass ich zwei Wochen später
nach Cambridge eingeladen
wurde, um an einer Vor-
lesungsreihe teilzunehmen, in
der es um die Beziehung zwi-
schen Mathematik und tech-
nischem Fortschritt ging. Der
Leiter meines Fachbereichs,
ein robuster, netter Kerl na-
mens Christos, sagte zu mir, er

fände, ich solle hingehen.
„Ja, Christos“, antwortete

ich. Wir standen im Universi-
tätsflur, auf glänzenden Kie-
fernholzdielen. „Ja, ich denke
auch.“

Wenn Galaxien kollidieren

Ich war in einem Studen-
tenheim untergebracht, das
ausgerechnet zum Corpus
Christi College gehörte, und
versuchte, nicht aufzufallen.

Inzwischen trug ich einen
Bart, war braun gebrannt und
hatte zugenommen, so dass
die Leute mich in der Regel
nicht erkannten.

Ich hielt meinen Vortrag.
Begleitet von einigen

Spottrufen erklärte ich mei-
nen Fachkollegen, dass ich die
Mathematik für ein überaus
gefährliches Feld hielte und
außerdem fest überzeugt sei,
dass die Menschheit darin er-
reicht hatte, was sie erreichen
konnte. Die Forschung weiter
voranzutreiben, sagte ich, hie-
ße, in ein Niemandsland voll
unbekannter Risiken vorzu-
dringen.

Im Publikum saß eine hüb-
sche rothaarige Frau, in der

ich unschwer Maggie erkann-
te. Nach der Vorlesung kam
sie zu mir und fragte, ob ich
mit ins Hat and Feathers kä-
me. Ich lehnte ab, und sie
schien zu verstehen, dass ich
es ernst meinte. Sie machte
noch einen lustigen Kommen-
tar über meinen Bart und ver-
ließ den Hörsaal.

Später machte ich einen
Spaziergang, der natürlichen
Anziehungskraft folgend, die
mich in Richtung von Isobels
College zog.

Ich war noch nicht weit ge-
gangen, da sah ich sie. Sie ging
auf der anderen Straßenseite
und bemerkte mich nicht. Wie
seltsam das war, die große Be-
deutung des Augenblicks für
mich und die völlige Bedeu-
tungslosigkeit des Augen-
blicks für sie. Dann musste ich
daran denken, dass Galaxien,
die miteinander kollidieren,
einfach durch einander hin-
durchgleiten.

Ich konnte kaum atmen,
als ich sie ansah, und ich be-
merkte nicht einmal, dass es
zu regnen begann. Ich war wie
hypnotisiert von ihr. Von all
ihren elf Billionen Zellen.

Seltsam war auch, wie die
Trennung von ihr meine Ge-
fühle intensiviert hatte. Wie
ich mich nach der süßen, all-
täglichen Wirklichkeit mit ihr
sehnte, danach, einfach mit ihr
zusammen zu sein und über
ganz banale Dinge zu reden.
Nach der stillen, unübertroffe-
nen Freude des Zusammenle-
bens. Ich konnte mir keine
bessere Existenzberechtigung
für das Universum vorstellen,
als dass Isobel darin lebte.

Sie öffnete den Regen-
schirm, als sei sie einfach eine
ganz durchschnittliche Frau,
die einen Schirm öffnet, dann
ging sie weiter und blieb nur
noch einmal stehen, um
einem Obdachlosen mit
einem langen Mantel und

einem kranken Bein ein biss-
chen Geld zu geben. Es war
Winston Churchill.

Zu Hause

Man kann nicht lieben und
nichts tun.

Graham Greene: Das Ende
einer Affäre

Da ich wusste, dass ich Iso-
bel nicht folgen durfte, aber
das Bedürfnis hatte, mich je-
mandem anzuschließen, folg-
te ich stattdessen Winston
Churchill. Ich ging ihm lang-
sam nach, ignorierte den Re-
gen, war froh, Isobel gesehen
zu haben, zu wissen, dass sie
lebte und gesund war und auf
ihre leise Art so schön, wie sie
immer gewesen war (selbst als
ich zu blind war, es zu sehen).

Winston Churchill ging
zum Park. Es war der Park, in
dem Gulliver immer mit New-
ton spazieren ging, aber ich
wusste, dass es noch zu früh
für die beiden war, also konn-
te ich Winston Churchill un-
besorgt folgen. Er ging lang-
sam, zog das Bein nach, als
wäre es dreimal so schwer wie
der Rest seines Körpers.

Schließlich kam er an eine
Bank. Sie war grün, die Bank,
aber die Farbe blätterte ab
und das Holz kam zum Vor-
schein. Ich setzte mich zu
ihm. Eine Weile saßen wir re-
gennass und schweigend da.

Dann bot er mir einen
Schluck Wein an. Ich lehnte
dankend ab. Ich hatte das Ge-
fühl, er erkannte mich, aber
ich war mir nicht sicher.

„Früher hatte ich alles“,
sagte er.

„Alles?“
„Ein Haus, ein Auto, einen

Job, eine Frau, ein Kind.“
„Wie haben Sie sie verlo-

ren?“
„Meine zwei Tempel. Das

Wettbüro und der Schnapsla-
den. Und dann ging’s bergab,
die ganze Strecke. Jetzt habe
ich nichts, aber mit nichts bin
ich ich selbst. Es ist ein ehrli-
ches Nichts.“

„Ich weiß, wie es Ihnen
geht.“

Winston Churchill sah
mich skeptisch an. „Ja, be-
stimmt, Kumpel.“

„Ich habe das ewige Leben
aufgegeben.“
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